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Schule

Letzte
Chance zu
„ZISCHen“

Anmeldefrist bis
15. Oktober verlängert

Augsburg Was ist eine Nachricht?
Woran erkenne ich Werbung? Was
ist Realität und was ist Fiktion? Die
Flut der Informationskanäle und
immer neue Formate überfordern
heute schon viele Erwachsene. Wie
sollen sich da erst Kinder und Ju-
gendliche zurechtfinden? ZISCH,
das medienpädagogische Projekt
unserer Zeitung, soll Jugendlichen
auf dem Weg durch

den Medien-
dschungel
Orientie-
rung bieten,
sie zu kriti-
schen und
aufgeklärten
Mediennut-
zern erzie-
hen. Noch

bis 15. Oktober können Lehrer drit-
te und vierte oder siebte bis zehnte
Klassen online für ZISCH anmel-
den. Sämtliche Unterlagen und wei-
terführende Informationen über das
Projekt unserer Zeitung gibt es im
Internet.

Im vergangenen Schuljahr haben
1600 Klassen teilgenommen – und
auch heuer ist das Interesse wieder
enorm. Rund 1200 Anmeldungen
sind bisher eingegangen.

Bei ZISCH können die Lehrer den
Projektzeitraum für ihre Klassen in-
dividuell festlegen. Im gewünschten
Zeitraum bekommen Grundschüler
ihre Heimatzeitung für zwei Wochen
in die Schule geliefert, die Klassen
sieben bis zehn für vier Wochen. Au-
ßerdem stellt das medienpädagogi-
sche Institut Promedia auf die jewei-
ligen Altersstufen abgestimmtes Un-
terrichtsmaterial zur Verfügung, das
fächerübergreifend eingesetzt wer-
den kann.

Zur Abrundung bietet der Tele-
kommunikationsanbieter M-net als
neuer ZISCH-Partner Informationen
zum verantwortungsbewussten Um-
gang mit dem Internet. Als zusätzli-
che Neuheit können Grundschüler
heuer erstmals den Medienführer-
schein Presse erwerben. (say/hilg)

I Bei uns im Internet
Anmelden können die Lehrer ihre
Klassen mit dem Anmeldeformular auf
augsburger-allgemeine.de/zisch

Doppel-
Abi 2011

entierung). Voraussetzung für Mittel-
schulen sind „Verbünde“ – Hauptschu-
len, die sich zu Mittelschulen vernet-
zen. Hierzu müssen die kommunalpoliti-
schen Gremien ihr Okay geben.
● Kritik Laut Kritikern haben sich die
M-Zweig-Abschlüsse noch nicht
etabliert: Es sei nicht absehbar, ob sie
von allen Unternehmen als praxisbe-
tonendes Pendant zur Mittleren Reife
angesehen werden. (hilg)

● Idee Hauptschulen werden zu Mittel-
schulen. Mehr Schüler sollen auf dem
M-Zweig einen mittleren Schulabschluss
machen, Hauptschulabschluss und
„Quali“ bestehen weiter. Neu ist das ob-
ligatorische Ganztagsangebot.
● Kennzeichen Die Mittelschule will
ein spezialisierteres Fächerangebot
machen und enger mit Berufsschulen,
Betrieben und den Arbeitsagenturen
zusammenarbeiten (stärkere Berufsori-

Das „Konzept Mittelschule“

VON THOMAS HILGENDORF

Günzburg Sabrina und Evelyn sind
einfach noch nicht so weit gewesen
damals, nach der vierten Klasse. Die
beiden Fünfzehnjährigen haben erst
später gemerkt, dass sie doch die
Mittlere Reife machen wollen – auf
der Maria-Theresia-Hauptschule in
Günzburg. Ab sofort sollen mög-

lichst viele Hauptschüler den beiden
nacheifern, so will es das Kultusmi-
nisterium: Zahlreiche Hauptschulen
heißen auch deshalb seit drei Wo-
chen Mittelschule. Das Merkwürdi-
ge daran: Für einige Schulen und
Schüler ändert sich gar nicht allzu
viel. Das Projekt will die Haupt-
schulen eher für die Zukunft rüsten.

Rektorin Karin Virag versteht die
Aufregung um die Mittelschulen
nicht so recht. Ihre Schule, die Ma-
ria-Theresia-Hauptschule – jetzt
Mittelschule – erfüllt schon seit Jah-
ren die Anforderungen des im ver-
gangenen Schuljahr beschlossenen
neuen Konzeptes für die Haupt-
schulen. „Es ist kein Etiketten-
schwindel. Wir müssen den sinken-
den Schülerzahlen eben irgendwann

Sicht ändern kann, sieht Rektorin
Virag realistisch: „Seit Jahren wer-
den es weniger Schüler in Deutsch-
lands Schulen – und wer weiß, wie
es sich in Zukunft noch entwickelt.“

Doch der Erhalt der Hauptschu-
len via Vernetzung zwischen den
Schulen ist nicht der einzige Pfeiler
des Konzeptes. Ein Blick in drei
große, bunt bemalte Räume der Ma-
ria-Theresia-Mittelschule genügt,
um zu erahnen, was manche Schulen
noch tüfteln und umbauen müssen,
um sich den neuen Namen geben zu
dürfen. Ein Ganztagsangebot muss
garantiert sein – und dazu gehört
auch ein Essensangebot in der Schu-
le. In Günzburg wurde schon vor
Jahren begonnen, Klassenzimmer in
Küche und Speiseräume zu verwan-
deln. Gut 100 Schüler essen jeden
Tag in der Schule – die Schüler ko-
chen selbst ihre Speisen unter pro-
fessioneller Anleitung.

Auch wenn Karin Virag mit ihrer
Schule schon viel geschafft hat auf
dem Weg zur Mittelschule, sagt sie:
„Das Ganze läuft jetzt erst an.“ Vor
allem einige kleinere Schulen, die
erst im nächsten Jahr zu Mittelschu-
len werden (oder auch nicht, denn
die Projektteilnahme ist freiwillig) –
sie werden sich noch umstellen müs-
sen: Geeignete Verbundschulen fin-
den, die Ganztagsbetreuung schaf-
fen ... Es gibt viel zu tun in Bayerns
alten Hauptschulen auf dem Weg
zur neuen Mittelschule.

der eigenen Schule nicht mehr ange-
boten wird. Die Günzburger Mittel-
schule arbeitet mit den Schulen in
Leipheim, Ichenhausen und Was-
serburg zusammen. Gemeinsam
sind sie nun der „Verbund Donau-
Günz“. Mit den Verbünden sollen
vor allem kleine Schulen in Bayern
vor der Schließung bewahrt werden.

Die Schülerinnen Sabrina und
Evelyn müssen noch nicht pendeln.
Mit 320 Schülern ist ihre Mittel-
schule in Günzburg groß genug, um
auf sämtliche Fächerwünsche einzu-
gehen. Dass sich das aber auf lange

entgegenwirken.“ Und genau das
sollen die Mittelschulen mit einem
obligatorischen „M-Zug“ (einem
bayernweit größeren Mittlere-Rei-
fe-Angebot) schaffen.

Mittelschulen sind keine für sich
stehenden Einzelschulen mehr. Sie
gibt es ausschließlich im Mehrfach-
pack. Will heißen: Verschiedene
Hauptschulen an verschiedenen Or-
ten kooperieren eng miteinander,
unter Umständen pendeln Schüler
sogar an einem Tag in der Woche
zwischen den Schulen – wenn etwa
ein Fach wegen Schülermangels an

Ein neuer Name für die Hauptschule
Schulreform Die Mittelschule ist auf dem Vormarsch. Doch was steckt dahinter? Ein Ortsbesuch

Schulleiterin Karin Virag mit Evelyn und Sabrina. Die beiden Fünfzehnjährigen besu-

chen den M-Zweig auf der Günzburger Mittelschule. Foto: Hilgendorf

„Wir müssen den
sinkenden Schülerzahlen
entgegenwirken.“

Karin Virag, Rektorin

● Serie Wir begleiten Sandra und
Julius in den kommenden Monaten
bis zum Abitur. Sie erzählen über die
Abi-Vorbereitung aus der Sicht ei-
nes „G-Achters“ und einer „G-Neu-
nerin“.
● Die bayerischen Gymnasien be-
finden sich in einer einmaligen Si-
tuation: Zwei Oberstufensysteme lau-
fen parallel. Im Frühjahr 2011
werden zwei Jahrgänge (rund 70 000

Schüler) die
Abiturprüfung ab-
legen. Grund ist
die Einführung des
achtjährigen
und das Auslaufen
des neunjähri-
gen Gymnasiums.

● Studium Zur Bewältigung der ho-
hen Zahl der Studienanfänger
wurde die Abi-Prüfung für das G 9
vorverlegt, sodass es den Schülern
des letzten G-9-Jahrgangs ermöglicht
wird, schon zum Sommersemester
ein Studium aufzunehmen.
● Nichtbestehen Auch wenn es
möglich ist, dass Schüler des letz-
ten Jahrgangs des neunjährigen
Gymnasiums bei Nichtbestehen
des Abiturs in das G 8 wechseln müs-
sen, soll dieser Wechsel möglichst
vermieden werden. Deshalb gibt es
die Möglichkeit, im Falle einer
Nichtzulassung zum Abi Minderleis-
tungen durch Feststellungsprüfun-
gen nachträglich zu verbessern. (hilg)

Das Doppel-Abi 2011

Doppel-
Abi 2011

Das ist wohl einmalig in der Schulgeschichte: Zwei Abiturgenerationen verlassen im kommenden Jahr gemeinsam das Gymnasium. Sandra Gress (18) und Julius Durst (17) gehören zu diesem Doppeljahrgang. Beide be-

suchen das Nikolaus-Kopernikus-Gymnasium in Weißenhorn (Kreis Neu-Ulm) – und doch kämpfen sie sich durch verschiedene Lehrpläne. Wir begleiten sie in einer neuen Serie bis zum Abi. Foto: say

Alte Häsin
G9 Sandra Gress gehört zu den Letzten in

Bayern, die das alte Abitur schreiben
Weißenhorn Sandra will „raus aus
der Anstalt“. Das ist ihr Motto. Ge-
meinsam mit 90 Anderen, die in die-
sem Jahr am Weißenhorner Niko-
laus-Kopernikus-Gymnsium (Kreis
Neu-Ulm) noch das alte Abi schrei-
ben – nach neun Jahren Gymnasial-
zeit. Sie gehören damit zu einer aus-
sterbenden Spezies. Einer Spezies,
der beim Endspurt angeblich weder
Lehrer noch Minister wehtun wol-
len. Die Zukunft heißt G8 – acht
statt neun Jahre Gymnasium.

Wenn Sandra Gress im April ihr
Abitur hinter sich gebracht hat,
dann wird es künftig keine Leis-
tungskurse mehr geben, kein Ab-
wählen unliebsamer Fächer. Die
quirlige 18-Jährige mit dem schul-
terlangen Haar schätzt ihre 13.Klas-
se als Privileg: „Ich bin froh: Mich
konnte meine Schwester noch vor-
bereiten.“ Die Älteren haben es vor-
gemacht, die Jüngeren folgten. Es
war eingependelt, man hatte sich an
das G9 gewöhnt. Und: „Klar, wir
haben mehr Freizeit als die im G8.“

Aber zu viel hineininterpretieren
in die Unterschiede zwischen altem
und neuem, schnellem Abi will San-
dra nicht. Sie habe nie viel lernen
müssen. Vieles sei ihr zugefallen –
während sich andere hineinknien

mussten. Das werde es erst recht im
G8 geben. Sandra hat von ihren jün-
geren Mitschülern in der parallel
laufendenG-8-Klasse einiges mitbe-
kommen. Ihr Resümee: „Die müs-
sen viel ackern. Das ist stressiger.“

Die „G-Neuner“ will man nett
verabschieden. Extratrainings, be-
hördliche Beschlüsse zum Abmil-
dern schlechter Ergebnisse und,
und, und. Das Kultusministerium
weiß um die Probleme, falls es ein
G-Neuner nicht packt: Dann hieße
es, zurück in Klasse elf. Das Ganze
bitte von vorn.

„Die schönste Zeit in der Schule“

Dennoch: Sandra romantisiert das
scheidende G9 nicht. Auch das
„alte“ Gymnasium sei anspruchsvoll
gewesen, es habe viele gegeben, die
im Laufe der Jahre hinwerfen muss-
ten. Da sei nichts zu beschönigen.
Die Zügel werden in den kommen-
den Wochen auch für Sandra spür-
bar straffer. In nur acht Wochen
müssen die Schüler ein komplettes
zweites Halbjahr bewältigen – we-
gen der anschließend drängenden
PrüfungendesG-8-Jahrgangs. Doch
die 18-Jährige gibt sich gelassen:
„Trotz allem: Die Kollegstufe ist die
schönste Zeit in der Schule.“ (hilg)

Versuchskaninchen
G8 Julius Durst gehört zu den Ersten in
Bayern, die das Turbo-Abitur machen

Weißenhorn Pi = 3,14159 ... Der au-
ßergewöhnliche Aufdruck auf Julius
Dursts T-Shirt zeugt von einem
Hang zu Zahlen. Julius liebt Mathe
und Physik. Er tüftelt gerade an
Primzahltests, die für Verschlüsse-
lungen benutzt werden. Computer-
nutzer können diese dann für
E-Mails verwenden. Julius hat auch
sonst viel zu tun: Er ist Power-Ler-
ner. Gezwungenermaßen. Und der
erste seiner Art. Julius wird in die-
sem Jahr dem ersten Jahrgang ange-
hören, der das achtjährige Gymnasi-
um – im Volksmund nur mehr G8
genannt – abschließt. Bis dahin ist es
noch ein hartes Stück Arbeit.

Schon der Name ist gewöhnungs-
bedürftig „Q12“. Früher hieß die
zwölfte Klasse noch K12 – K wie
Kollegstufe. „Q heißt Qualifizie-
rungsstufe, oder so ähnlich“, mut-
maßt der hochgewachsene 17-jähri-
ge Schüler des Nikolaus-Koperni-
kus-Gymnasiums in Weißenhorn
(Kreis Neu-Ulm). So oder so ähn-
lich – vieles sei noch immer unklar
im Hinblick auf das erste Turbo-
Abi. Auch die Lehrer kämen da
manchmal kaum noch mit, erzählt
Julius: „Sie versuchen uns die Rege-
lungen zu erklären, aber dann än-
dert sich doch oft wieder was.“

Julius nimmt das Ganze eher
sportlich. Er kann das, er spielt Vol-
leyball – ab und zu. Dafür bleibt
meist noch Zeit. Vier Mal pro Wo-
che bewegt er sich aber vorwiegend
auf dem Schulgelände: vier Mal
Nachmittagsunterricht. Trotzdem
kann Julius noch immer schmun-
zeln: „Na ja, wir sind schon irgend-
wie Versuchskaninchen.“ Daher das
Abimotto: „rABIts. Die Versuchs-
kaninchen brechen aus.“

Nicht jeder schafft das Turbo-Abi

Der erste G-8-Jahrgang: Es sind
straff organisierte Schüler. Nicht je-
der schafft das. Julius bedauert, dass
viele seiner Klassenkameraden im
Laufe der Jahre die Segel streichen
mussten und die Schule verlassen
haben. Richtung Fachoberschule,
Real- oder Hauptschule, Richtung
benachbartes Baden-Württemberg.

Auch wenn er selbst für seinen
Schulabschluss zuversichtlich ist,
schätzt Julius doch: „Einige werden
sich schwer tun.“ Bei Julius, der im
Mai sein Abitur macht, wird es bald
spannend. Dann, wenn die Prüfun-
gen so richtig losgehen, wenn es
noch ernster, noch geballter wird im
Schulalltag. Dann, wenn erstmals
G-8-Abiprüfungen laufen. (hilg)
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